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Der jüdifche Arzt. 
Hiſtoriſche Novelle. 
(Beſchluß.) 

Wilibald ſtimmte in den Scherz ein. — Du biſt noch ein 
Fuchs, ſagte er und mußt es Dir zu hoher Ehre anrechnen, 
wenn Dir ein ſolches altes Haus, wie ich, Smollis anbietet. — 

Die Ehre will ich Dir aber erzeigen. ! 

Was heißt denn das? fragte fie. a 

Ich will Dir's zeigen, fuhr er fort. — Erſt füllſt Du Dein 
Glas bis an den Rand. — So. — Dann nimmſt Du's in die 
Hand und ſchlingſt den Arm um meinen. So. — Nun ſtoße 
ich an und ſage: Smollis; dann erwiederſt Du: Fiduz sit, und 
trinkſt das Glas ganz aus. — 

Sie that Alles, wie er es hieß. — Was dedeutet denn das? 
— Was das bedeutet? erwiederte er: daß wir Brüderſchaft 
auf Leben und Tod getrunken. Aber das Beſte kommt noch, 
fuhr er fort, nun mußt Du mir von ganzem Herzen einen Kuß 
geben. — Gehört das auch dazu? fragte fie lachend. — Aller⸗ 
dings, erwiederte er: ein Kuß iſt das Symbol der Liebe. 

Sie faßte mit ihren zarten Händen ſeinen lockigen Kopf 
und drückte halb lachend, halb verſchämt einen innigen Kuß auf 
die friſchen Lippen. — 

Schon während des Smollistrinkens waren Werner und 
Aben, von Beiden unbemerkt, wieder eingetreten. — Das 
gefällt mir, ſagte der alte Siebenherr, ich bin ſelbſt ein flotter 
Burſch geweſen, und hätte, als ich noch in Ingolſtadt ſtudirte, 
Jedem das Glas an den Kopf geworfen, der mir ein Smollis 
abgeſchlagen hätte. — 

Wir gehen nicht nach Spanien, ſondern nach Mainz, ſagte 
Aben, — Aber zum Aufbruch. — Die Stunden ſchwinden. — 
Das Warum ſollt Ihr zu ſeiner Zeit erfahren. — e 

Unter herzlichen Umarmungen beurlaubten fie ſich von Wer⸗ 
ner Wyttenbach, der fie durch die Hellebardiere ſicher nach der 
Herberge zurückgeleiten ließ, und brachen am folgenden Morgen 
nach Mainz auf. — 


Ohne ſich in dem damals blühenden Frankfurt am Main, 


Druſuspforte geſchickt, um zu erfahren, ob Ihr noch nicht ein⸗ 
getroffen wäret. — 

Während dieſer Worte war er ihnen mit faft jungendlicher 
Schnelligkeit vorausgeeilt und ließ ſie, ihnen freudig zitternd 
die Thür öffnend, in ein hohes Gemach treten, in dem, hinter 
einem mit Büchern und Schriften beladenen Tiſche, ein bejahr⸗ 
ter Mann ſaß, der bei des Dieners Austuf: „Da find fie” 
ihnen mit großer Haft entgegenſchritt, und mit offenen Armen 
auf Aben zutrat. — Es war Johann Fauſt. 

Die Liebe geht vor, Johannes, ſagte Aben; da iſt Deine 
Marie; ich bringe ſie wieder, wie ich ſie von Dir empfangen, 
ui gut und dankbar. — Sieh’, Marie, das iſt Dein wahrer 

ater. r 

Weinend flog das Mädchen dieſem an die Bruſt. Des Va⸗ 
ters Thlänen vermiſchten ſich mit denen der Tochter und ſchwei⸗ 
gend ſtanden Beide in unausſprechlicher Rührung da. — 

Während ſich die Wiedervereinten umarmten, winkte Aben 
dem Wilibald, der ſich verlegen und fremd in eine Ecke zurück⸗ 
gezogen hatte, theils ſich mit Marien freuend, theils fürchtend, 
daß dieſes Ereigniß ſeinen ſchönſten Hoffnungen ein Ende ma⸗ 
chen würde. — Von Furcht und Erwartung geängſtigt, folgte 
er dem Arzte in ein Seitengemach, wo ihn dieſer mit folgenden 
Worten anredete: 

Es iſt Zeit, mein wackerer Wilibald, daß ich Dir die Raͤth⸗ 
ſel löſe. — Meiner Vaͤter Gott hat mich geſegnet und meinen 
Wunſch erfüllt. — Ich habe jetzt keinen mehr als den, die Dei⸗ 
Den zu krönen und das wird auch gelingen. — Doch zuvor 

öre! 

Mariens Vater iſt jener Fauſt, derſelbe Mann, dem die 
Wiſſenden aller Nationen ſo viel verdanken, weil er das von 
Guttenberg gefäete Korn hegte, daß es kräftig aufſchoß und 
gedieh. — Aber zu jener Zeit, als es zu keimen begann, hatte 
der Mönche Neid eifrig gearbeitet, die Wurzel zu untergraben, 
damit die junge Pflanze verfümmere, Da verbanden ſich drei⸗ 
big wackere, in Künſten und Wiſſenſchaften wohlerfahrene 
Männer jedweden Standes und Glaubens, zu einem feſten 
und geheimen Bunde, die edle Buchdruckerkunſt, trotz Kleriſei 
und Neid, nach allen Kräften zu befördern. — Unter Jenen 


das Aben überdies ſeines Bannes wegen, wie er fagte, vermei-] war auch ich, deſſen Streben vorzüglich dahin ging, durch den 


den mußte, aufzuhalten, eilten ſie nach Mainz. — Wir kehren 
in keiner Herberge ein, ſagte er vor dem Thore zu ſeinen Be. 
gleitern, denn wir ſind am Ziel. Ihr ſcheint hier bekannt zu 
fein? forſchte Witibard. — Aber der Greis antwotete nicht, 
ſondern führte ſeine beiden Lieblinge mit freudigem, gleichſam 
leuchtendem Antlitz ſchweigend durch die engen dunkeln Gaſſen, 
dis er vor einem großen, finſter ausſehenden Haufe ſtill hielt. Ehe 
er die Schwelle betrat, ſah er dankbaren Blickes nach oben und 
ſagte fromm: Sei geſegnet, Du Gott Abrahams, der Du Dei⸗ 
nen Knecht leiteſt zu den Thoren des Wohlthuns und den Hal⸗ 
len der Vergeltung — : 

Dem ungeduldigen Wilibald ſchwebten neue Fragen auf der 
Zunge, doch als er ſah, daß Aben nicht geneigt ſei, zu antwor⸗ 
ten, folgte er ihm mit Marien ſchweigend in das Haus. — Auf 
der Flur empfing fie ein bejahrter Diener, der, als Aben ihn 
anredete: Sei gegrüßt treuer Heinrich vor Entzücken außer ſich 
gerieth und mit den Worten: Meifler Bechai, ihm um den Hals 

el. 
8 Endlich ſeid Ihr da, ſagte er. — Es iſt ein Brief gekom · 
men von Werner Wyttenbach aus Nürnberg; der Herr weiß 
ſich vor Ungeduld nicht zu laſſen und hat ſchon dreimal nach der 


Druck der Schriften der Väter meines Glaubens auch unter 
meinem Volke jenes Unternehmen in die Hohe zu bringen. — 
Meine Kenntiſſe der geheimeren Kräfte der Natur hatten mir 
im Auslande einen größern Ruf gemacht, als ich ihn je ver⸗ 
diente und ſo ward ich bald darauf als Leibarzt zu Karl VII. 
nach Paris berufen. Auf meinen Rath folgte mir Fauſt kurz 
nachher dahin, wo er ſeine gedruckten Bibeln zu einem Preiſe 
verkaufte, der Erſtaunen und dadurch Neid und Haß erregte: 
und hier ſchloſſen wir der Freundſchaft heiligſten Bund. — 
Während dieſer Zeit ſtarb feine geliebte Gattin, ihm Marie als 
einziges Unterpfand ihrer Liebe hinterlaſſend. — Jene Leute, 
die ihm ſeine Bibeln als Manuſcripte abgekauft hatten, und 
als fie erfahren, daß fie das Werk einer neuen Erfindung, von 
neidiſchen Mönchen aufgehetzt, unzufrieden mit dem Preiſe wa⸗ 
ren, verfolgten ihn und er mußte ſich durch eilige Flucht retten. 
— Unbekannt, wie jeder Sterbliche, mit dem, was das Schick⸗ 
ſal über ihn verhänge, übergab er mir Marien, ſie zu erziehen, 
bis in ihr achtzehntes Jahr, denn bei mir ſuchte man Fauſt's 
Tochter, die Chriftin, nicht. — Wenn ich dann einen Mann 
gefunden, der ihrer würdig ſei, gelehrt und kräftig, das begon⸗ 
nene Werk zu unterſtützen! einen Mann, der ſie liebe und von 
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ihr geliebt werde, ſolle ich fie ihm zur ehelichen Hausfrau geben 


und mit ihr ſeine ganze Hinterlaſſenſchaft, falls ihn, den Vater, 
der Allmächtige zu ſich gerufen. — Gottlob, er lebt noch, und 
mag ietzt ſelbſt entſcheiden, ob ich würdige Ausſaat bringe fuͤr 
die drei Mal Zehn. — — N 

Er bat entſchieden, fagte Fauſt, mit Marien eintretend; 
mein erſtes Wek ſei, meiner Tochter Glück zu gründen, daß es 
feſt ſtehe auf Erden. — Nimm tie hin und komm' an meine 
Bruſt, mein herzlieber Eidam. — 

Und Wilibald that, wie ihm geheißen ward. — An des 
Vaters Bruſt ruhten Sohn und Tochter. Der treue Freund 
ſtand gerührt zur Seite. — 

Jetzt wirſt Du mir wohl alle Täuſchung vergeben, ſagte 
Aben. — So wie meine Reiſe nach Spanien, war auch der 
Bannfluch erdichtet. — Obgleich Mardochai Japhe im zeloti⸗ 
ſchen Eifer mich ausgeſtoßen ſehen wollte, ließen doch der Ge: 
meine Häupter nicht von mir, als ich ihnen die Beweggründe 
meiner Handlungs weiſe klar darlegte. — Ich mußte Dich ſtrenge 
prüfen, aber Du beſtandeſt. — 

Verdiene ich denn ein ſolches Glück! rief Wilibald freude⸗ 
trunken aus. — / 

Wohl verdienſt Du es, erwiederte Aben. Du glaubteſt an 
das Gute und thateſt es. — Glauben und Streben nach dem 
Guten aber verbindet alle wahren Menſchen; denn es kommt 
von einem Gott, der der Elne, Große bleibt und ſeinen Tem⸗ 
pel hat in ihren Herzen, gleichviel ob ſie den Altar nach Oſten 
oder Weſten richten. — 


Das Mädchen. 
(Fortſetzung.) 

Ihr Glück dauerte nut kurze Zeit, ihr kleiner Schatz fiel 
ihren Eltern in die Hände. 3 

Herr Hempel überſchüttete Louiſen mit einer Fluth von 
Scheltworten über ihr thörichtes Bücherleſen, bei denen Louiſe, 
ſo feinfühlend ſie auch war, ſo ſehr er ihrer Lieblingsneigung 
entgegen war, doch wenig litt, und innerlich mit ſich einig blieb, 
denn ungerechte Scheltworte beugen eine edle Natur nicht, 
fie machen nur ſtarrſinnig; aber unendlich litt Louiſe, als ihre 
Mutter ſie bei der Hand nahm, in ein abgelegenes Kämmerchen 
führte und dort ſchluchzend ſprach: „Louiſe, Du biſt meine 
älteſte Tochter, Du ſollteſt meine Stütze ſein, und bereiteſt mir 
ſo vielen Kummer. Ich habe gefehlt, daß ich Dich Deinem 
Oheime einige Jahre überließ, welcher Dich ganz falſch erzogen 
hat; aber ich hoffte, meinen Fehler wieder gut machen zu kön⸗ 
men; ich bitte Dich, mein Kind, lies und ſchreibe nicht mehr, 

damit ich nicht Strenge anwenden muß.“ 

„Aber,“ flüſterte weinend das Mädchen, „warum ſoll ich 
es nicht, es iſt ja nichts Böſes!“ 

„Kind, Kind,“ jammerte die Mutter, „was für Begriffe 
haſt Du! Es iſt unpaſſend, unſchicklich für ein Mädchen, 
und wehe dem Mädchen, das etwas Unſchickliches begeht; ihr 
Lebensglück iſt dann auf immer dahin. Sieh, mein Kind,“ 
fuhr dann die Mutter mit weicher Stimme fort, „ich wollte 
Dich ja gern ſchreiben nnd leſen laſſen, wenn es ſich für Deinen 
Stand, für Dein Geſchlecht ſchickte; aber ſieh, ich, eines 
vornehmern Mannes Tochter als Du, habe auch nicht ſchrei⸗ 
ben, kaum leſen gelernt, und ich habe es ouch in meinem Ebe⸗ 
leben nicht gebraucht. Du dünkſt Dich klug, das macht Dir 
Feinde, und welcher Mann wird ein Mädchen wählen, welches 
den Kopf voll ſo unnützer Dinge, wie Leſen und Schreiben, 
hat, ja, was ganz unerhört und verrückt iſt, Poeterei treibt.“ 

Louiſe ſtand wie vernichtet da, als ſie ihre liebſte Neigung 
jo bitter tadeln hörte, den Thränen und Bitten nach mußte fie 
wirklich glauben, etwas Unſchickliches gethan zu haben. 

„Mutter,“ flüſterte fie wieder, „ſie ſingt ja ſelbſt oft Verſe, 
und andert ſich die Liederchen nach Gefallen ab.“ 

Die Frau Hempelin erröthete. „Ja,“ ſagte fie, „dies iſt 
wahr, aber ib ſchreibe es nicht auf und ſage es Niemand, ich 
andere nur, aber Du willſt ſelbſt reimen; wie thöricht! 
Louiſe, Louiſe! laß ab davon, mache Dich, mich nicht unglüd: 
lich, nicht zum Gegenſtand des Spottes! Ja, wärſt Du ein 
Knabe, dann“ — ſie ſchwieg und verließ das Zimmer, und 
Louiſe blieb zurück, der Verzweiflung nahe. 

Daß ihr größeſter Reichthum, Papier, Federn und das 
Buch, ihr genommen waren, that ihr weh, aber ihr Schmerz 
ging unter in dem größern, in dem Gedanken: was du denkſt, 
träumſt, thuſt, iſt unrecht, lächerlich, macht Dich und Deine 
gute Mutter unglücklich. Früher fühlte ſie ſelbſt im Leide ſich 
glücklich: denn fie ſtrömte es aus in Liedern und Geſängen, 
die fie ſich heimlich dachte und fang; jetzt war das, was ihr 
theuer und heilig war, von der Mutter für unnütz, ja für thö⸗ 
richt erklärt worden — „wärſt Du ein Knabe,“ hatte die Mut⸗ 
ter geſagt; alſo war doch das Dichten an ſich nichts Unrechtes, 
Lächerliches, nur ihrem Geſchlechte nicht zuſtändig! Wie ſehn⸗ 
lich wünfchte fie ein Knabe zu fein, wie beneidete fie den un: 


ſchönen Rinderhirten. Da erſchien ihr das Bild ihres Oheims, 
der ſo viel Freude an ihrer Wißbegierde gehabt hatte, und ſie ſehnte 
ſich zu ihm, und wieder ſah fie die weinende Mutter vor ſich 
ſtehen, und empfand ſchmerzlich das Mitle id in ihrem Blicke, mit 
dem ſie die, ihrer Anſicht nach, in Jerthum verſunkene Tochter 
betrachtete. Und je länger ſie darüber nachdachte, deſto bekla⸗ 
genswerther kam fie ſich vor; ſie nahm ſich feſt vor, nicht mehr 
zu leſen, zu ſchreiben, zu dichten, und darüber entſtand, ohne 
daß ſie es wollte, ein Gedicht, in welchem ſie ſchmerzlich betrübt 
von der Dichtkunſt Abſchied nahm. 

Einige Stunden ſpäter trat ihre Mutter wieder in ihr Kaäͤm⸗ 
merchen und kündigte ihr an, daß ſie alle ihre Habſeligkeiten 
zuſammenpacken ſolle, weil fie noch dieſen Tag ihr Haus ver⸗ 
laſſen müſſe, und bei einer einige Meilen entfernten Müllers⸗ 
frau ein Jahr lang Unterricht im feinen Nähen und andern 
weiblichen Handarbeiten zu erhalten. Louiſe widerſprach nicht 
mit einem Laute, gehorſam ſuchte ſie ihre Sachen zuſammen, 
küßte ihre Mutter und Geſchwiſter, und trat, von ihrem Stief- 
vater begleitet, die Reiſe an. 

Die Reiſe ſelbſt, die unbekannte Gegend, die freundliche 
Lage der Mühle machten einen angenehmen Eindruck auf das 
junge Mädchen. Ihr Stiefvater übergab ſie der Müllerin, und 
nahm dann freundlich Abſchied von Louiſen. Die Frau unter⸗ 
richtete das Mädchen, welches leicht begriff, und fo lebte Louiſe 
in der ſtillen, von Hollunderſträuchern umgebenen Mühle 
recht glücklich. a 8 

Schneller als ihre Aeltern und Lehrerin gedacht, hatte ſie 
dieſer ihre Künſte abgelernt, die Aeltern hatten ſie auf ein Jahr 
zu der Müllerin in Koſt gegeben, und dieſe benutzte nun die 
ſanfte Louiſe zu Dienſtleiſtungen, die oft ihre Kräfte überſtiegen, 
aber von ihr ohne Murren, ja mit Freudigkeit verrichtet wur⸗ 
den; denn des Sonntags gingen Müller und Müllerin aus, 
und Louiſe hatte dann Zeit, ihren Gedanken nachzuhängen. 

Eine ſchöne, glückliche Zeit begann für Louiſen, oft gedachte 
ſie des Hirten, und wünſchte ihn wiederzuſehen; aber dieſer 
Wunſch blieb unerfüllt und ſie vernahm nichts von dem fernen 
Freunde. Sie wurde, da ſie bereits fünfzehn Jahr alt war, in 
dem Dörfchen confirmirt. Der Prediger, ein freundlicher, ver⸗ 
ſtändiger Mann, beſchäftigte ſich viel mit dem wißbegierigen, 
lebhaften Mädchen, und Louiſe würde viel bei ihm gelernt 
u wenn fie längere Zeit ſich feines Unterrichts hätte erfreuen 
ürfen. f a * 

Ihr Vater kam, fie heimzuholen, und Louiſe folgte ihm, 
theils betrübt über den Abſchied von der ſtillen Müßle, theils 
froh über ihre Befreiung von den unwürdigen Dienſten. 

Kaum hatte ſie daheim Mutter und Geſchwiſter begrüßt, 
ſo eilte ſie nach Johannes Hütte. Ihre Freude war eben ſo 
groß als die ſeinige, wie viel hatten ſich Beide einander nicht 
zu ſagen? Er zeigte ihr allerlei künſtliches Schnitzwerk, was er 
in dieſem Jahre verfertigt hatte; ſie betrachtete es nur mit 
halben Blicken, weil ſie ſchon unter ſeinem kleinen Büchervor⸗ 
rathe herumſuchte, um etwas Neues zu finden. Ein Buch, 
welches ihr im älterlichen Haufe in die Hände fiel — wahr⸗ 
ſcheinlich hatte es ein Durchreiſender vergeſſen — erweckte 
neue Gedanken in ihr, machte ſie mit andern, ſchönern Verſen 
bekannt, und nun dichtete ſie und ſchrieb ihre Gedichte nie⸗ 
der, ſo oft ſie ſich unbeobachtet wußte. 

Ihr Freund fing nun auch an Verſe zu machen, und es 
entſtand unter ihnen ein Wetteifer, in welchem Louiſe ſtets 
Siegerin blieb. 

(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Statiſtiſches. 
Humoriſtiſche Beſchreibung von Breslau. 
2. Lage. 1 
Breslau liegt an —Knackwürſten und Karbeſtriezeln 
ſehr viel, außerdem noch am Ausfluſſe des Ohlauſtroms in den 
Oderbach. Gegen Oſten gränzt es an eine ſchöne Gegend, 
welche die Viehweide genannt wird, gegen Weſten an die 
Lazaruswieſe und den Kratzbuſch, gegen Norden an die sn 
ſtadt Klein⸗Kletſchkau und das Hundsfelder Land, gegen Süden 
an drei Eiſenbahnen, die nicht zu allen Stunden, und an eine 
Verbindungs bahn, die gar nicht befahren wird. 
2. Größe A 
Es wird in Breslau viel Kümmel, ſehr viel Bairiſch und 
etwas Faßbier getrunken, und das iſt feine Größe, Uebrigens 
hat es 118000 Einwohner, von denen viele gut genährt ſind; 
auch giebt's viel Männer und Frauen darunter, die leben, und 


— leben laſſen! 
3. Beſtandtheile. 
Zufolge der neueſten geographiſchen Entdeckungen in Paris 
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und London, beſteht Breslau aus einer Stadt und 5 Vorſtäd⸗ niſſe 


ten, deren Einwohner mit den Städtern gleiche Rechte haben, 
bis auf Straßenpflafter und Nachtbeleuchtung. 
1 4. Hauptgebirge. 

Der Ketzerberg, auf dem aber keine Ketzer wohnen, der 
Sperlingsberg, auf dem es früher ganz andere Vögel gege⸗ 
ben haben ſoll, als Sperlinge, und der Mont⸗Blanc der Stadt, 
das Predigergäßchen, wo ſteter Schnee liegt, wenn er nicht 
wegſchmilzt, oder die Gaſſenfeger ihn nicht wegkehren. 

5. Ströme und Seen. 

Der ſehr reißende Ohlau-Strom, der ſich in die Oder 
ergießt, ohne daß es ein Erguß einer reinen Seele genannt wer⸗ 
den kann, ferner ein duftender Graben. Unter den Seen zeich⸗ 
nen ſich der Mäufeteich, die Waſchteiche und einige Tüm⸗ 
pel auf dem Tauenziensplatze aus, deren Tiefe jedoch noch nicht 
ergründet iſt. 

6. Klima. 

Das Klima iſt im Ganzen geſund, namentlich für die, 
welche 4000 Thaler Renten haben. Sehr angreifend iſt es am 
Ausgange der Schweidnitzerſtraße, und auf einer Stelle der 
Matthias ſtraße, doch thut auch hier Gewohnheit viel. Sonſt 
iſt es im Sommer ſo warm, daß die Winterröcke auf der Schuh⸗ 
brücke, wie an einigen andern Orten, aufgehoben werden 
können, und im Winter ſo kalt, daß man in manchen geheizten 
Sälen erfrieren kann. 

7. Produkte. 

Breslau liefert Produkte aus dem Mineral-, Pflanzen: und 
Thierreich. — Da Alles, was kein Leben hat, zum Mineral: 
reiche gebört, fo iſt Bre lau reich an Soiiéen, Conzerten, Re⸗ 
douten, Vereinen ic. — In's Planzenreich gehören jene 
Produkte, die da leben, aber keine Empfindung haben, und 
dazu werden gezählt: Millionaire, reiche Rentiers, Handwer⸗ 
ker, die ihre Lehrjungen, Fabrikanten, die ihre Leute, und Brot⸗ 
herrſchaften, die ihr Geſinde ſchlecht behandeln ꝛc. — Das Bres⸗ 
lauer Thierreich zerfällt auch in 6 Klaſſen. Zu den Säuge⸗ 
thieren gehören? Wucherer ꝛc., zu den Vögeln: Gimpel, 
Raubpögel, loſe Vögel ꝛc., zu den Amphibien, die kaltes 
Blut haben, gehören: Hausherrn, Recenſenten, Redakteure ꝛc., 
zu den Fiſchen: Stockfiſche, feine Hechte ꝛc., zu den Inſek⸗ 
ten gehören: Spinnen, alte Weiber, Kaffeehaus lügen fabrikan⸗ 
ten ꝛc., zu den Würmern gehören: Vorzimmer⸗Würmer, 
Blutegel, Blindſchleichen, Denuncianten ꝛc. 


S. Bewohner. 

Die Einwohner Breslaus find größtentheils Preußen, ob⸗ 
wohl man auch andere Nationen und Völker, z. B. Gabitzer, 
Kl.⸗Kleiſchkauer, Ober⸗Italiäner, Kümmeltürken, und anderes 
Vollblut findet. Die Breslauer gehören in Hinſicht auf ihre 
Lebensart zu den „geſitteten Völkern,“ namentlich, wenn 
ſie Abonnenten des Bresl. Beobachters ſind. 5 


Kommunal- Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) 


Uuoeber dieſe Punkte erhob ſich nun eine ſehr intereſſante und 
lebhafte Discuſſion, bei der ſich namentlich die Herren Tſchoke, 
Ludwig, Gräff, Ober⸗Bürgermeiſter Pinder, Siebig, 
Regenbrecht und Hübner betheiligten. Gegen die Herab⸗ 
ſetzung des Schulgeldes für die 9 dreiklaſſigen Schulen wurde 
von der Kämmerei das Bedenken erhoben, daß dieſe Einrich- 
tung eine Zubuße von 2700 Thlrn. erheiſche. Tſchoke: die 
Verminderung ſei deshalb nicht nöthig, weil bei ärmeren Ein⸗ 
wohnern ſtets die billige Rückſicht genommen werde. Ludwig 
weiſ't namentlich auf die mittelloſen Bürger hin, denen das 
Schulgeld ſehr hoch erſcheinen müſſe, und verlangt gleiches 
und vermindertes Schulgeld für alle Klaſſen, da der Unter⸗ 
richt doch derſelbe fei. Ober ⸗Bürgermeiſter Pinder erörtert, 
die Einrichtungen von drei Klaſſen rechtfertige einen höhern 
Satz, der Umzug komme nicht in Betracht, da die Schulen 
egenwärtig nicht ſo entfernt von einander ſeien; Siebig 
ſchlieht ſich den Anſichten Linderers und Ludwigs an: der 
Ausfall von 2700 Thlrn. komme des guten Zweckes halber in 
keinen Betracht; Regenbrecht iſt derſelben Meinung; Hüb⸗ 
ner wünſcht alle Schulen nach und nach zu Zklaſſigen gemacht 
zu willen, desgleichen Siebig. Der Ober⸗Bürgermeiſter theilt 
dieſen Wunſch, ſetzt aber der Realifirung Mangel an Lokalen 
und finanzielle Hinderniſſe entgegen. Endlich, nachdem mit 
regem Eifer die Sache von allen Seiten beleuchtet und erörtert 
iſt, kommen die Fragen zur Abſtimmung: 
1) Soll das Schulgeld nach Anſicht der Schuldeputation 
auf 73 und 5 Sgr. feſtgeſetzt werden? 
Die Frage blieb in der Minorirät. 
2) Soll nach Antrag der Prüf, Kommiſſion die Gleichftel- 
lung des Schulgeldes auf 5 Sgr. ſtattfinden? 
— Auch dieſe Frage blieb in der Minorität. SEE 
Nach einer nochmaligen Erörterung der finanziellen Hemm⸗ 


niffe ſeitens des Oberb. Pin der erfolgte eine neue Abſtimmun 
2 die Anſicht der Schulen⸗Deputation die Majoritaͤt 
erhielt. 

Erbauung eines Schüttbodens in Riemberg. Der 
Magiſtrat beantragte die Erbauung eines ſolchen, und die Her⸗ 
beiſchaffung der nöthigen Summen aus dem Ertrage eines 
Holzſchlages bei Trebnitz, der auf 1962 Thlr. 20 Sgr. tarirt 
war. Die Verſammlung genehmigte den Antrag. 

Erpropriation der Buden. Der Magiſtrat erklärte 
die betreffenden 6 Buden nicht für fo gemeingefährlih, um das 

xpropriationsrecht zu erlangen; auch würde die Erlangung 
nichts nützen, da die Durchführung mindeſtens 12000 Thlr. 
koſten würde, wozu kein Fond vorhanden fei, indem nur jähr⸗ 
lich 545 Thlr. zu dieſem Zweck verwendet werden könnten. Bei 
der Discuſſion betheiligten ſich namentlich Burghardt, Caprano 
und Liebich; doch ward die Angelegenheit ohne Abſtimmung 
bis auf Weiteres ad acta gelegt. 


Riederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn.) Die Frequenz 
für dieſe Bahn betrug in der Woche vom 19. — 25. Decbr. 
1847: 11,251 Perſonen und 28,479 Rthlr. 28 Sgr. 9 Pf. 
Geſammteinnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗Trans⸗ 
port, vorbehaltlich ſpäterer Feſtſetzung durch die Controlle. 


(Breslau Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn) In 
der Woche vom 26. v. M. bis 1. d. M. wurden 3471 Perſonen 
befördert. Die Einnahme betrug 3325 Rıhir. 24 Sgr. 5 Pf. 

Im Monat December pr. benutzten dieſe Bahn 14,687 Per⸗ 
ſonen. Die Einnahme betrug: 

1) an Perſonen geld. . 6434 Rihlr. 7 Sgr. 11 Pf 
2) für Vieh-, Equipagen: und ‚ 
Güter⸗Transport (148,726 
Centner 65 Pfund) 10480 Rthlr. 3 Sgr. 2 Pf. 
16914 Rthlr. 11 Sgr. 1 Pf. 
Im Dec. 1846 findeingekomm. 12401 Rthlr. 19 Sgr. 8 Pf. 


Mithin im Decbr. 1847 mehr 4512 Rthlr. 21 Sgr. 5 Pf. 


Miscellen. 


Auswärtiges. 


(Criminelles.) Aus dem Hildesheimſchen wird ein 
merkwürdiger Kriminalfall gemeldet: Im Jahre 1837 
wurde zu Hohenhameln im Amte Peine der Maurer Boden- 
ſtedt als muthmaßlicher Urheber einer Feuersbrunſt eingezogen 
und nach erfolgtem Geſtändniſſe zum Tode verurtheilt, indeſſen 
zu lebenslänglicher Kettenſtrafe begnadigt. Mehrere Jahre 
ſpäter gab ſich ein junges Mädchen als Anlegerin des Feuers 
beim Amte an; die Unterſuchung ward wieder aufgenommen 
und ergab, daß zwar das Mädchen gelogen hatte, daß aber 
Bodenſtedts Geſtändniß durch harte Behandlung erpreßt wor⸗ 
den war. Der Unglückliche ward nach zehn jähriger ſchreck⸗ 
licher Haft wieder auf freien Fuß geſetzt, und das wider ihn 
abgegebene Erkenntniß lautet nun, wie man vernimmt, auf 
Entbindung von der Jaſtanz. Dieſer ſchreiende Fall, welcher 
wenigſtens das Eine beweiſ't, daß bei der geheimen Juſtiz ein 
Unſchuldiger ſo behandelt werden kann, daß er ſich lieber zu 
einemjtodeswürdigen Verbrechen bekennt, als dieſe Behandlung 
noch länger erträgt, iſt gerade zur rechten Zeit an's Licht ge⸗ 
kommen, um die Vertheidiger eines öffentlichen Gerichts verfah⸗ 
rens in der neuen Ständeverſammlung zu widerholten Anſtren⸗ 
gungen gegen die alte Inquiſitionspraxis anzufpornen. 


(Mittel gegen Kartoffelkrankbeit.) Ein Herr v. d. 
Trappen in Weſel hat ein Geheimmittel gegen die Kartoffel⸗ 
krankheit gefunden, welches er nur gegen ein Honorar von 
20,000 Thalern, wie man ſagt, veröffentlichen will. Hr. v. d. 
Trappen hat den Acker mit Härings⸗Lake gedüngt und fo das 
günſtige Reſultat erzielt, welches er veröffentlicht hat. Salz 
und beſonders Seeſalz iſt ein bekanntes Düngemittel, welches 
ſchon vielfach angewandt wurde und ſich als nützlich bewährte. 


(Pferdefleiſch-Conſumtion.) Man ſchreibt aus Ber⸗ 
lin: Es ſind binnen fünf Monaten bis jetzt hier über 150,000 
Pfund Pferdefleiſch verkauft worden, und zwar zum Preiſe 
von 2 bis 1 Sgr. pro Pfund, während Ochſenfleiſch das Drei⸗ 
fache koſtet. Die Pferde⸗Schlächtereien ſtehen unter thierärzt⸗ 
licher Kontrolle, über die Geſundheit des Genuſſes von Pferde⸗ 
fleiſch herrſcht kein Zweifel mehr, und hoffentlich verſchwinden 
bald die abgetriebenen bis zum letzten Athem gemarterten Pferde 
von unſern Straßen, da Jedermann das Mittel kennt, ſie bei 
menſchlicher Behandlung immer zu verwerthen 


' 
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(Sicheres Mittel gegen Kartoffelkrankheit.) Man 
beſtreue die zum Pflanzen beſtimmte Kartoffel, bevor ſie 


gepflanzt wird, mit Mehlkalk (ungelöſchter Kalk ſo lange mit 


Waſſer angefeuchtet, bis er ſich in Mehl auflöſt). Ich habe 
darin Erfahrungen gemacht und hat ſich dieſes Mittel als pro⸗ 
bat bewährt. Ich erwähne daher folgende Beiſpiele. In meinem 
erhöhten Garten, welchen ich in vier Felder eingetheilt, hatte ich 
3 Felder mit Kartoffeln bepflanzt; eines derſelben zeichnete ſich 
beſonders durch Ueppigkeit aus, auch waren die Kartoffeln 
geſünder und ſchmackhafter, als die auf den andern zwei Fel⸗ 
dern gezogenen. Ich wußte mir dies Anfangs nicht zu erklä⸗ 
ren, ſpäter fiel es mir ein, daß dieſer Theil des Gartens mit 
Bauſchutt, wogegen die andern Felder mit Sand erhöht waren, 
worüber denn guter Boden gelegt wurde! ich dachte alſo gleich 
an die Wirkung des Kalks. Hr. Dr. med. Heſſe hatte auf einem 
und demſelben Stück Land, worauf auch V... . zu gleicher 
Zeit, Kartoffeln gepflanzt. Erſterer hatte ſeine Pflanzkartof⸗ 


Ueberſicht der am 9. Januar 1848 pre⸗ 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eltſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 5 u. 
Amtspr. Sen. Girth, 81 u. 
Nachmittagspr: Diac. Hilſe, wu. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 53 u. 
Amtspr: Diac. Schmeidler, 8 u 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
Fruͤhpr.: Sen. Krauſe, 5; u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, Iz u. 
Amtspr.: Cand. Mittmann, 9 u. 
Nach mittagspr.: Paſt. Gillet, 2 Uu. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 13 U. 
St. Barbera. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Garn.⸗Pred. Hopff, 94 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Ehriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr., Paſt. Stäubler, 
Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


feln tüchtſg mit Mehlkalk beſtreut, bevor er ſolche in die Erde 
legen ließ, und erzielte ein geſundes Produkt, wohingegen 
V. . die Krankheit in hohem Grade bei feinen Kartoffeln gewahrt. 
Auch hat Herr Dr. Heſſe eine Sorte oberländifher Kartoffeln ge⸗ 
pflanzt, welche, nachdem ſie geſotten, ſchön und weiß aus dem Topfe 
genommen wurden, je mehr ſie aber erkalteten, zeigten ſich 
ſchwarze Flecken, bis ſie nach völligem Erkalten auch ganz 
ſchwarz waren, mit Mehlkalk beſtreut, und gepflanzt lieferten ſie 
ebenfalls ein vorzügliches Produkt, Nach allem, was ich da⸗ 
von erfabren, glaube ich obiges Mittel dem Publikum bekannt 
machen zu müſſen, und bitte zu dieſem Zwecke alle verehrlichen 
Redaktionen, dieſen Zeilen einen Platz zu gönnen. Emmerich, 
den 12. December 1847. Otto Cuſtodis. Nachtrag. Von 
einem tüchtigen Oeconomen hörte ich, daß Kartoffeln auf ſoge⸗ 
nanntem reoltem Boden (derjenige, welcher doppelt tief umge⸗ 
ſetzt ift) der Krankheit weniger, als auf anderem Boden gezo⸗ 
gene, unterworfen ſind. d 


St. Salvator. Amtspred.: G. S. Weingartner, ZEN. 
: 8 Nachmlttagtspred.: Cand. Klopſch, 12 u. 
Armenhaus. Pred Jäkel. 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Privatdoc. Lic. theol. Wiek. 

Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
Frühpr.: Cur. Scholz. 

Amts or.: Pfo, rer Bendier. 
Frühpr.: Capl. Renelt. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittags pred.: Capl. Aulich. 
Frühpr.: Capl. Purfchke. 

Amtsor.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt— 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Vogtherr. 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittagspred. Cand. Glatz. 3 Uhr. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Allgemeiner Anzeiger. 


' Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 
1 8 1 dem Schießwerder » Garten, empfehlenswerth 
Sheater ß Vepertpir * * * miſchte Tnzeigen, wegen der im Sommer r e Reſour⸗ 


Sonntag, den 9. Januar: „Doetor Mo: 
bin.“ Luſtſpiel in 1 Akt von L. O. G. Hiers 
auf: Tanz⸗Divertiſſement. Zum Schluß, zum 
neunten Male: „Ein Stündchen in der 
Schule.“ Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt von W. 


Billige Wohnungen 
ſind am Schießwerder, Roßgaſſe Nr. 2 zu haben. 
Zwei zweifenſtrige und eine einfenſtrige Stube 
1 Stiege boch vornheraus nebſt Küche und Betz 
gelaß für 35 Rthlr. So auch verhältnißmaͤßig 
größere und kleinere Wohnungen in Verbindung 


cen⸗Conzerte. 


Auch Stallungen und Re⸗ 
miſen ſind zu vermiethen. 


Zur Tanzmuſik! 


Sonntag, den 9. d. M. ladet ergebenſt ein, 


Friedrich. 


mit einem großen Balkon, mit der Ausſicht nach 


Franzöſiſche Batiſte und Mouſſeline 
zu Ball⸗Kleidern 


habe ich heute in ganz neuen und recht geſchmackvollen Muſtern erhalten. 
Gleichzeitig empfehle ich viele zur „Ball⸗Toilette““ l 
@egenftände, als: geſtickte Kragen, Chemiſettes, Berthen, 
Colliers, Manſchetten, Pellerinen, geſtickte Aermel, Batiſttaſchentücher 
mit und ohne Spitzen, Barsge⸗Shawls und dgl. mehr, 


NB. Die erwartete große Parthie 


Twillts, Orleans, Thibets u. Camelots 


ſind in allen Farben wie au \ ö 
2 ch ſchwarz, ſowohl glatt als gemuſtert, fo eben 


Adolf Sachs, Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, 
„zur Hoffnung.“ 


So eben iſt erſchienen, und beim Verfa Bi 8). 
in der Richterſchen Bucban diaet * 75 


wie bei den betreffenden Colporteuren zu haben: 


Des 
Gabel jürgen 
Spaziergang durch Breslau 
in der Neujahrsnacht. l 


Lokalſcherz von Guſtav Roland. 
Preis 1 Sgr. 


Seifert, in Roſenthal. 


Altes Theater. 
36. Vorſtellung vor der Abreiſe nach Wien. 
Sonntag, den 9. Januar: 
Unwiderruflich letzte Vorſtellung in der neuen 
Magie ohne Apparat 
von dem Rönigl. griechiſchen Bofkünſtler, Ritter etc. etc. 
Wiljalba Frikel. 

Einlaß 6 uhr, Anfang 7 
Das Theater wird geheizt. 


Indem ich mich dem geneigten Wohlwollen der edlen Bewohner Bres⸗ 
laus beſtens empfehle, danke ich herzlich für die mir ſo e er⸗ 
theilte Aufnahme und bitte, ſolte ich nach Jahren wieder in Ihre biedere 
Mitte kommen, mir von Neuem Ihr Wohlwollen zu ſchenken. 


Wiljalba Frikel. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


